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Das Interesse Denken Simone Weils (1909-1943) STe auch eute, 100
Jahre ach ihrer Geburt, immer och eine Herausiorderung sSowohl tür die AT
als auch das Christentum dar
Ohne befürchten mUussen, dass übertreiben, können behaupten, dass
Simone Weil eine der wichtigsten es  en des ahrhunderts 1st Simone
Schülerin VOIL Alain4, dem hilosophen und ehrer zahlreicher iranzösischer
Intellektueller des etzten ahrhunderts Sie arbeıtete als hrerin Lyzeen und
als Gewerkschaiterin
Als Feindin jeder Horm VON Totalitarismus und utieistSC eingestellt
ede Idololatrie, WwWan S1e sich die VON gygenannten „Lagträumer“”,
Menschen, die bereit WAaTell, alles tun, jedes eliebige Verbrechen begehen,

ihren eigenen Iraum verwirklichen.
Simone abrikarbeiterin SCWESCI, hatte spanischen ürgerkrieg eilge
L1LOININEIIN und em1grierte dann nach me  A, we1l S1e Jüdischer Herkunft Wi
Wenn S1e auch, WIe S1e mehrfach betont hat, 1n Distanz jüdischen ur und
Tradition Später lie1s S1Ee sich 1n London nleder und engaglerte sich dort 1
der iranzösischen Widerstandsbewegung. Ebendort 1n England starb S1e 1943,
VOIL Lungentuberkulose befallen, 1mM Sanatorium VON Ashiord
DIie es Simones entzıe sich, WwI1e ttilio Danese und Giulia a0o0la 11 Niccoli
betonen, jeder Einordnung 1n estimmte tegorien, S1Ee ist en eın des
NSTOISES die Ideologien, die gegensätzlichen Maximalisten, die Ver:
lallserscheinungen der postmodernen ultur Als Kommunistin und Antikommu
n1ısSUnNn, Pazitistin und Kämpfterin, Intellektuelle und elterın übt Simone durch
das Zeugnis ihrer interkulturellen und interrelig1lösen €  Ng elne entschiedene
Faszination Aaus auft Menschen westlicher und OSTLiıcher ultur „Ich würde die
ahrheit verraten, das heilst den Aspekt er Wahrheit, der melner Wahrneh
MUNg zugänglic ist, WE ich die verließe, der ich mich se1t meılner
Geburt belinde, jenem Schnittpunkt des hrıstentums mit allem, Wäas N1IC.
ist.“
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Wheologisches
Forum Der Mensch

Hür Simone Weil STEe „der Mensch”, der VOIl schon immer 1n einem ontolo
gyisch-relationalen Kontext betrachtet wurde, 1mM Mittelpunkt. In diesem Kontext,
unter dem Vorzeichen e1InNnes erneuerten Humanısmus und einer erneuerten All-

thropologischen Konzeption, sich der Mensch 1n der ituation, eine
einzige wirklich befreiende und heilsame treffen können: ob „seiıne
eigene je miıt den Wirklichkeiten hier auft rden verbinden oder nicht“ In
Weıils Anthropologie {ällt VOT allem ın der etzten ase ihres kurzen Lebens
das starke Band auf, das Freiheit und Heil, Freiheit und Ireudige Selbstve
chung des Menschen vereinigt. Bezeichnen ist diesbezüglich schon der 1te
einer el VON Mana Clara Bingemer (der brasılianischen eologin, die
internationalen Weil-Kongress 1mM Dezember 2008 1n TLeramo teilgenommen hat
te) Simone Weil. OQuando palavra ACCcaO DaAIXAO Wenn das Wort on und
Leidenschafit 1ST|
„Ich bin überzeugt”, chreibt Weil, „dass das Unglück einerseIits und die Freude
andererseits, und die Freude als Hingabe die vollkommene
Schönheit, e1.: den Verlust der ersönlichen Kxistenz implizieren und daher die
beiden einzıgen CAIUSSe Sind, mit deren Hiılie 1n das reine Land eintreten
kann, 1n das Land, 1n dem wirklich atmen kann, ın das Land des Wirklichen.“
Das „reine“ und „WITF.  che  « Land ist i  9 Was Weil als die „übernatürliche Dimen-
S10  . bezeichnet Für die iranzösische Denkerin ersCc sich die Möglichkeit
der Freiheit 1n jedem auf dem Weg ber den erzZıiclc auft die personale
Ex1istenz und die ernunftgründe des nc  “ Das nc IHUSS dem Anderen den

lassen und sich bereit nden, ein Nichts Aaus 1e den anderen
sSein „Das STUMMEeEe Mitleid des Vaters für Christus Dieses Mitleid für sich selbst
ST das, Was eine reine eele 1mMm Unglück verspürt. 1ne reine eele verspurt das
gyleiche Mitleid VOT dem Unglück der anderen. DIie JeDe, die den verlassenen
Christus Kreuz Urce einen ıunendlichen Abstand mit selinem ater vereint,
WO 1n jeder heilligen eele Ein undieser eele IstT andauernd beim Vater. “
In diesem usammenhang tisiert Weil offensichtlic die assung, welche
die Person als NnNaberın VON Rechten auftf das Ich und als Subjekt der Verneinung
der übernatürlichen uUurze des gesellschaiftlichen Zusammenlebens 1n den Mit
elpun. STEe Sie ist überzeugt, dass eine VOIN Spiritualität ertüllte Strömung
Ursprung jeder oroßen SsSatlon und eines Humaniısmus Se1IN kann In
diesem Sinne ass Weil erkennen, dass S1€e Gegnerin des Personalismus ist,
indem S1e ze1gt, dass S1e „das Unpersönliche“ vorzijeht. Es bleibt aber ın ihrem
Denken immer e1ne konstante zwischen diesen beiden Wirklichkeiten
Eben jene Dialektik, die 1 Mittelpunkt des VO  z Gentro Ricerche Personaliste
veranstalteten Kongresses VOIl Teramo stand, ermöglic. der Person, die
Personalismen vermelden; und dem Unpersönlichen ermöglic S1e die
kalteeı vermeiden.



MassımıilianeDıe anrneı und dıe Mythen Marıanelliı

Ungeachtet der vielfachen Verschiedenheit der Interessen o1Dt 1 der erarı
schen TO  on Simone Weils immer eine ONsSTANTE DIie verschiedenen
Aspekte der Wirklichkeit als Ausdrucksiormen „der el . als „des VO  s

ater ausgehenden Atemhauchs“ wiederzuerkennen. Daher chreibt Simone:
„Man soll N1IC VOIl eiıner 1e ahrheit sprechen, sondern VOIl eINemM e1s
der ahrheit 1n der Liebe“ DIie Wahrheit ıST ein eschenk, das An der
chen und reinen 1e immer gegenwärtigs 1ıne solche Wahrheit ist „der
Ursprung  . die ue alles dessen, Was Nan sagt und ST „Gott ist die ue der
Wirklichkeit‘, betont Weil, und deswegen gehen auft diese ursprüngliche
heit alle geistigen Hervorbringungen zurück, die künstlerischen, musikalischen,
poetischen er und insbesondere die Mythen. Der Mythos ist „der narratıve
Raum der Beziehung”, ist das undamen des Weil’schen Beziehungs-Huma-
N1SmUus. Mythen Sind Erzählungen, die auf exemplarısche Weise und besser als
jede andere literarische Gattung den Freuden und Schmerzen Ausdruck verlel-
hen, welche die YallzZe Menschheit erlebt hat und immer och erlebt S1e S1INd 1n
verschiedenen Hormen und prachen weiltergegeben worden und aben tun mıiıt
einer gyewlssen Uvtät des Menschen, und alle mıteinander Sind S1e eın eX
des Übernatürlichen, des gyöttlichenes „Das gyöttliche Wo chreibt S1mo-

Weil, „1ST das Schweigen Gottes 1n der eele Es 1st der Christus 1n uns  6 An
derswo, S1e den Ursprung jeder gelstigen Hervorbringung CHar.  erisiert,
chreibt S1e „Der aute Ruf Christi und das Schweigen des Vaters en ZUSAaMN-

1HeN die höchste Harmonıie, eiıne Harmonıie, VOT der alle usik elNne IMM1ta-
tion ist
Gerade ın den Mythen, die verstanden werden als „narratıve Räume der Bezle-
hun  66 sich das, Was melnes Erachtens als „Weil’'scher universalistischer
Humanısmus“ bezeichnet werden kann Dieser Humanısmus W1CdmMe sSe1INe
merksamkeit der SKr als konstitutivem Element e1ınes es und einer
Menschenbildung. Damıt ass das
Ideal der eigentlic „humanistischen“ Der UFor
Kultur wieder aufleben.© Massımıilıano Marıanellı, Doktor der Philosophie, ISt Dozent
Die Kultur aber ist 1n der 1C VON der Universita Vor Perugıa und Professor der
Simone Weil N1IC 1Ur das Produkt ophia-Universität In 0PPIANO, Florenz. Sern Spezialgebiet
der intellektuellen menschlichen ISt das Denken S/mone €eIls, inbesondere ıhr Verständniıs
vltät, die das „geschichtliche Ge des: ythos, worüber 20053 se/ne Dissertation abschloss.

La metafora riıtrovata: mIt! simbalı nella filosofia dIaCcCAYtnıs  IL e1INes Volkes In SC Simone We1ll (Rom NsSCNANN/N VIa arlo Marx, 15,W1SSsSer Weise verweIist eben die ultur Lama PG) talıen. F-Mail. colbı@inwind.it.auch und VOT allem auft eine egen
des Geistes und die Dimension

des Heiligen. s handelt sich eline Gegenwart, die cht blofß als l (Common
ense“oder eın uniıversales Bewusstsein gewertet werden d sondern richtiger
als jenes „eEINZIYE und einzigartıge Wesen“”, das für Simone Weil Ursprung
aller Kulturen und Traditionen wirksam ist. Es handelt Sich, könnten



heologisches die gemeinsame gelstige urzel, die 1n allen kulturellen und relig1lösen
Forum urzeln VEITBANSCHNCI Zeıiten aufverborgene Weise wirksam ist.

Siıimone und dıe Kırche

Wiıe schon aui dem vorausgehenden Internationalen Kongress ber Simone Weil,
der 1m September 2007 1n Rıo0 de Janeiro stattgeiunden hatte, wurde auch Jetz
aut dem Kongress 1n Teramo e1in besonders uımstrittener Aspekt des
existenziell-spirituellen Lebens VOIL Simone Weil 1n es C} gerückt
ögern angesichts der rage der auie „Simone Weil ist gyetauit worden“, be
auptete auft dem Kongress Springsted, Proiessor der Princeton-
Universıtä‘ und presbyterianischer arrer „Dies bezeugt gAallZ eindeutig Simone
eltz, die Freundin, die mi1t ustiımmung VOIl Simone Weil das Wasser auft ihre

und el die Taufiormel der Kirche gesprochen hat.“
In mıindestens ZWe1 Briefen hatte Simone die TUN:! ihre eigerung, die
auie empfangen, Z Ausdruck gebracht. „ES INg aDpDel die ngst,
dadurch elner ITuppe anzugehören, die TC eingeschlossen“”, Springsted,
„denn aut se1l das Gefühl des Eingemeindetseins imstande, das Denken und
die ittliche Vorstellungskraft auszulöschen.“
Erst 1960 begannen sich Gerüchte auszubreiten, die behaupteten, S1e sSe1 In
eXLIremSs VON eiıner Person aus dem Laienstand getauit worden. Die atsache, dass
Simone getau worden 1ST, eliminieren aber, WwWIe Attilio Danese m1t eC betont,
cht die irüheren Einwände Simones, VOT allem die Einwände philosophischer
Art, „mMIt denen S1e behauptete, die orderung der Kirche, gegenüber dem Dogma
einen Akt intellektueller Zustimmung als Kriterum der assung auie
leisten, sSe1 ilegitim ESs 1bt keinerle1 Grund anzunehmen, S1e habe diese
Einwände auigegeben  .4
Und gerade dieses ema der schwierigen Beziehung katholischen Kirche,
die 1n der Schwebe blieb zwischen den n1e besän  en tischen Außerungen
und dem, Waäas Weil Unrecht oder eCc als ihre e  nY einer Kxistenz
„au[i der Schwelle“ betrachtete, wurde aul dem Kongress VOIL Teramo VOI dem
esulten Piersandro Vanzan betont Er betonte, Simone habe sich entschieden,
m1t IN Herzen und Geisteskrafit er werifen be1l dem eine
Einheit enden Wesensgrund der oyroßen elig1onen und die ogmen, Institu:
ONeEN, chlichen Grupplerungen und Erklärungen beiseite lassen.
Sie empände das Bedürfinis, m1t Hilife jener VIA negatıva, die auch der ee1e6! die
Gott SUC. gygeheimnisvoll bleibt, AaUusS dem Göttlichen schöpfien. Daher S1iNd die
er und das en Simones eine beunruhigende Herausiforderung, N1IC.
insoilern S1e eine radikale und energische Kritik der modernen ultur Sind,
sondern auch insofern S1e die Kirche eine chtbare Herausiorderung
möglichen zukünftigen ntwicklungen arstellen



MassımıilıanorISTUS und dıe amenkorner des göttlichen Marıanelli
ortes
DIe Rolle, die Simone Weil 1 Lauf ihrer intellektuellen und geistlichen
lung den Mythen und den relig1ösen Traditionen zuerkannt hat, cheint Raum
lassen eine Unentschiedenheit in dem, welche Rolle Christus zukommt, und
könnte scheinen, die Denkerin habe gygeschwankt zwischen der Vorrangstellung
Chrnisti gegenüber den anderen Traditionen und dem Vorhandensein anderer
Gestalten, die denselben Wert en Diese Uneindeutigkeit ist me1lnes TG
tens uUuberwındDar, WEeEINN Christus selbst als die Einheit VOIL Vergangenheit
und un betrachtet Als das gyöttliche Wort umfiasste 1n sich die gesamte
Geschichte der Menschheit, und die verschiedenen mythischen es  en waren
dann nichts anderes als sel1ne Vorläufer oder, mı1t anderen 0  en, Samenkörner
des o  C  en es Meıines Erachtens ist Christus gerade 1 relig1ösen Unı
versalismus Weils, WIe gallZ deutlich Aaus ihren etzten Schriften hervorgeht, das
inzigartıige metaxY (das Zwischenglied) 1mM Vollsinne; und WwIe 7 B Wanda 10om
ması hervorhebt, gult S1imone Weil, dass 1L1LUT 1n der gläubigen Annahme des
Kreuzes „das Universum wieder Bedeutung gewinnt und se1ine Oualität als ein
Symbolgefüge olffenbaren kann“./ Tatsächlich hat Weil gt1 dass Christus
„mittlere Tür“® der Erkenntnis und der CAIUSSe ZU. Begreiien des Univyversums
und der Bestimmung der Menschen se1l „Man verste das Universum und das
Schicksal der Menschen, insbesondere die uswirkung des nglücks auf die
eele der Unsc  igen, dann wirklich“, chreibt die Denkerin, „WeINN
begreilt, dass s1e, das eine als Kreuz, die anderen als er des gekreuzigten
Christus, YESC  en wurden.“?
Erst WE dank der Teilhabe der one sSul einmal innerlich UMSCWAN-
delt Se1IN werden 1n ebenso viele Mittler, können die Symbole des Universums und
die der anderen relig1ösen Traditionen als enbarungen des Göttlichen vers
den werden. Weil chreibt „Wir mMUSSenN Christus nachahmen, denn ist UNSCIE

©  NY, erm1  er SeIN. erm1  er zwischen Gott und der In  C  eıt,
deren eigentliches Gewebe uUNsSeTe Empiändungen S1Nd. Wie das eigentliche
eın es 1st, ul seın ist eın esen, dem das Gute als Eigenschait
beigefügt ware, sondern eın bsolut reines utes ist das Sein der
wahrnehmbaren Welt, wahrnehmbar se1n.“ 10

Christus ist also das der „absoluten Entäußerung“, und Urc selne
Vermittlung ist möglich, „die wahrnehmbare Wel und das SOLluTte ın Ver
bindung mıteinander bringen. Diese el sche I6 cheint kompatibel
sein mit einigen neuesten Ergebnissen des zeitgenössischen theologischen Den
kens, das auf eine YEeWISS mehr artikulierte Weise das ema „Christus als
Vermittler“ en Vor allem der eologe Pilero Coda Sa dazu „Durch
selinen Kreuzestod, mıiıt dem die ‚Selbstentäußerung‘ Aaus Liebeil vollendet, die
rölinet wurde durch die bis Selbs  ingabe en! Inkarnation, welche aul
gygeheimnisvolle Weise die ng der Abwesenhe! es mit einschlielßt,
THenbart Christus se1ne erTrolie beim ater als irekte Beziehung der Men



W Theologisches schen uıuntereinander und Ihm 1eSs geschle durch selinen Abstieg 1n die
Forum Tiefien der conditio humana, auch durch das Yleıden der Gottesierne, wodurch

uns 1n sich einschlieitt und uns mi1t i1hm identifizie: indem seine universale
Wir.  el als das lleischgewordene Wort es 1n die Welt der partikulären
Wirklichkeiten hineingibt.“1<
DIie VOIl Christus bewirkte rlösung ist Weil jenes Ere1ign1s, das schon
VOT und och ach seinem Kommen wirksam ist und der Geschichte und den
Erzählungen ber die Vergangenheit Sinn verleiht.
ıuch VOT Christus kann SsSaC „erlöste” es  en gygegeben aDen, die ın
selner achiolge „Vermittler“ SCWESECN S1INd: reine Wesen, die ihrerseits lahig
WAaICIl, die Welt erlösen, weil S1Ee der „Vermi  un 66 lähig WaTtTen Und „Jede
erm1  ung“,  66 chreibt Weil, „Ist Gott“ 15
Auf 1eselbe Weise kann auch „TÜr diejenigen, die VOT und nach Seiner
Christus nachgeahmt haben  “  9 die Welt wieder edeutsam werden, eigentlic. und

indem S1e ausgehen VON der gelebten Einwurzelung 1n ihrer eigenen Religion
und den ittlern, welche diese ihnen VOrSTe „Simone “ Schre1
Wanda 10omması Sahlz rıIC  g1 „1St überzeugt, sSe1 N1IC möglich Gott
kommen, aulser durch die CNZC e1 die uns estimmt 1st Für ulls, den
esten, der irüher christlich und der eute total entchristlic 1st, 1st der
Weg Z Heiligen und der Weg dessen möglicher ehabilitation eINZIS und
allein der VO  z vangelium gewlesene Weg 66
Die zentrale Bedeutung der „Einwurzelung“ ın der eigenen Tradition edeute tür
Weil nicht, die entrale olle Christi verleugnen, sondern 1mM egenteil, S1e 1NSs
Unendliche hinein auszuweıten. Er ist diese Denkerin tatsächlich das „Mo-
DL jeder Mittlerges  t und jeder Mittlerschaft, und ist, WIe schon gezeligt,
dase das durch se1INne Menschwerdung alle, die ihm VOTAUSSCRANZECN und
ihm gefolgt SINd, erlöst
Diese Einwurzelung schützen, ist eiNe gylänzende rategle, durch die Weil
zwelerle1 gelin einmal die zentrale Rolle 1155 als auch die Einzigartigkeit des
eıgenen aubens schützen (die eigene Religion und „Jede Religion”, chreibt
Weil, SE die eINZIS wahre”); sodann gelin auch die ökumenische und
interrelig1öse Öffnung anderen Offenbarungen.** Die el sche ntologie,
betont Piero Coda, „die oölfen ist und VOI der Themenstellung her iIrel VOIl allen
Vorurteilen seltens Weıils, die offen ist für reliz1öse Sprache ın ihren vielfältigen
und universalen Ausdrucksiormen und zugleic ın ihrer entschiedenen Behaup-
LUnNg der christologischen Kinzigartigkeit, ist eine, WIe Gabelher1
ijormuliert, ntologie der Freiheit und des Geschenks. “1> Urc einen olchen
Weg, betont nochmals Pıero Coda, „gelan VOIl allem übriıgen abgesehen
dahın, den unterscheidenden hermeneutischen CAIUSSEe entziffern, der den
gesamten Diskurs der Symbolsprache 1 Werk Simone Weils reg1e der ın Jesus
Christus en 1st, N1IC als einem ‚ymbo. untier anderen, sondern als der
‚Realmetapher, 1n der die Symbolsprache als Ausdrucksiorm der asymmetr1-
schen Wechselbeziehung zwischen dem erlangen des Menschen und dem Ge
schenk der Naı es letz  g ihrer vollen ahrheit omMm: und den



der ermittlung konstitulert, die sich zwischen dem ‚wigen und der Zeit Massimiliano
Marianellivollzieht, und 1n dem ‚Ein-Iür-allem: jenes einzigen und inzigartigen

historischen Ereignisses des Pascha Jesu Christi das sich 1mM Heiligen e1s
immer aufs ( ereignet und sich der Freiheit gegenwärtig Mac. die aufl:
nımmt und sich bisweilen 1n dunklem albbewusstsein dem mac
Was werden berufen ists 16

Der eologe fort „Weil nımmt tatsächlich jene us des /Z/weiten
Vatikanischen Konzils9 die VOIL Johannes Panyıl IC ın der prophetischen
usübung se1nes Lehramtes miıt en und Taten17 wieder aufgenommen
den, und S1Ee STache uns WIe S1e 1n dem Brief an einen Ordensmann chreibt
den eRIL des auDens VOIl Grund auf HNeUu denken Weil das Heil den
Menschen auch Jenselts der sichtbaren Grenzen der en erreichen kanni®
und ‚weil Heil N1IC ohne eine en Geburt, ohne eine innere Erleuchtung, ohne
die Gegenwart Christi und des Heiligen Geistes 1ın der eele gibt 1° Das Werk
Simone Weils | biletet wertvolle AÄnreize, 1N diese Richtung aufizubrechen, 1n der
strengsten Ireue jenem 1C. .das jeden Menschen erleuchte (Joh 1,9) und
das ın Jesus Christus Fleisch geworden ist (vgl Joh 1,14%)

Anm des Übersetzers: „Alain“ das SEUdONYM, unter dem Emile-Auguste er
(1868-1951) publizierte.

Simone Weil 1n ihrem vierten riel ater Perrin VOIN Maı 1942, Das Unglück und
die Gottesliebe, Mıt einer Einführung VOIl Elliot, eutsche Übersetzung VOIL Friedhelm
Kemp, München 1953,

Simone Weil, Cahiers/Aufzeichnungen, I 9 München 1998,
Ebd., 1/8
Simone Weil, Cahiers/Aufzeichnungen, ILL, München 1998, 206
Wir können uUuNs hier insbesondere auftf die Humanisten Pico della Mirandola und Nikolaus

VOIl K_ues berufen
Wanda Tommasıi, Simone Weil: Segn], idoli simboli, Mailand 1993, 209
Weil, Cahiers/Aufzeichnungen, III  9 aaQ., 3009
Ebd 300f.
Ebd.,

IT Vgl. Zn
12 Pilero Coda, Il l0g0s ıl nulla T'rinita, religion|, mistica, Rom 2003, 4681.
13 Weil, Cahiers/Aufzeichnungen ILL, aaQ., 399

Weil betont nachdrücklich, ass jeder ystiker se1ine Bezlehung Göttlichen der
Sprache selner eigenen Tradition ZU Ausdruck bringt Die Beziehung (r0tt immer
der Horm VOI Ich Du ausgedrückt, ein 1  0g 1st 1Ur möglich ausgehend VOI der Sprache und
den Traditionen, inner'! deren lebt.

15 Vgl. Emmanuel Gabellieri, tre et Don Simone Weil ef Ia philosophie, Löwen/Parıs 2003
16 Piıero Coda, 0TWO IN Massimiliano arınelli, Meta{iora rtrovata. Miıti S1mbol1 nella

flosofia di Simone Weil, Rom 2004
17 Ich denke hier den auft Initiative des Papstes 1986 In ÄAssıs1ı veranstalteten Weltgebets-

Lag der Religionen für den Frieden



Theologisches 18 Vgl Lumen gentium 16; G(Gaudium el spes Z# Ad gentes
Forum 19 Simone Weil, Lettera religioso, Mailand 1996, (deutsch: Brief an einen Ordensmann,

Z1E. Angelika ogmann, Simone Weil, Reinbek bei amburg 1984, 5

Äus dem Italienischen UDerse VON Dr Ansgar Ahlbrecht

Lugo als Prasıdent eın zerplatzter
Traum? ;
Margot Bremer

Unsere besondere historische 1LUAaTLion bringt ZWEe] gegensätzliche Tendenzen
hervor: Die eine ist die UuC ach aradiıgmen, und die andere ist die
Gegenreaktion arau die Ablehnung VON Veränderungen, indem sich
amp: das Bestehende amme: Sich inmiıtten e1ines epochalen andels
auf dieeach Alternativen machen, cheint immer och leicht sSe1IN, da

deren Notwendigkeit YTkennt Dennoch STEe sich keineswegs als leicht
heraus, sich inmitten einer Bewegung, die 1n sich geke ist und sich Aaus ngs
VOT der unbekannten Zukunit Sicherheiten jesthält, als Alternative anzubijeten.
Genau dies ist diengParaguays miıt se1inem Präsidenten Hernando Lugo,
dem ehemaligen Bischof VON San TO

Hoffnungen auf eınen Wechsel miıt Fernando LUgO
In den 61 Jahren der Herrschafit der Colorado-Partei verkörperte deren etzter
Präsident Nicanor Duarte ITUTOS das Streben ach aC und Herrschait, das
diese Parte1 auszeichnete.! AÄAm Ende selıner InNtTSzZeI1 und nachdem Se1IN Versuch
gescheitert sich wiederwählen lassen, bereitete sich auf se1Nne 102
tur tür das Amt des Senators, des Wahlkampüdeiters und des Vorsitzenden se1iner
Parte1 VOL. DIie Kandidatur das Präsidentenamt überliefß einer Tau selner
Bildungsministerin, anca velar, die ntiernt m1t i1hm verwandt ist. Doch Blan

„zündete nichTheologisches  18 Vgl. Lumen gentium 16; Gaudium et spes 21; Ad gentes 7.  Forum  19 Simone Weil, Lettera a un religioso, Mailand 1996, 48 (deutsch: Brief an einen Ordensmann,  zit. in: Angelika Krogmann, Simone Weil, Reinbek bei Hamburg 1984, 115).  Aus dem Italienischen übersetzt von Dr. Ansgar Ahlbrecht  rLugo als Präsident: ein zerplatzter  Traum? ‚  Margot Bremer  Unsere besondere historische Situation bringt zwei gegensätzliche Tendenzen  hervor: Die eine ist die Suche nach neuen Paradigmen, und die andere ist die  Gegenreaktion darauf: die Ablehnung von Veränderungen, indem man sich  krampfhaft an das Bestehende klammert. Sich inmitten eines epochalen Wandels  auf die Suche nach Alternativen zu machen, scheint immer noch leicht zu sein, da  man deren Notwendigkeit erkennt. Dennoch stellt es sich keineswegs als leicht  heraus, sich inmitten einer Bewegung, die in sich gekehrt ist und sich aus Angst  vor der unbekannten Zukunft an Sicherheiten festhält, als Alternative anzubieten.  Genau dies ist die Erfahrung Paraguays mit seinem Präsidenten Fernando Lugo,  dem ehemaligen Bischof von San Pedro.  Hoffnungen auf einen Wechsel mit Fernando Lugo  In den 61 Jahren der Herrschaft der Colorado-Partei verkörperte deren letzter  Präsident Nicanor Duarte Frutos das Streben nach Macht und Herrschaft, das  diese Partei auszeichnete.! Am Ende seiner Amtszeit und nachdem sein Versuch  gescheitert war, sich wiederwählen zu lassen, bereitete er sich auf seine Kandida-  tur für das Amt des Senators, des Wahlkampfleiters und des Vorsitzenden seiner  Partei vor. Die Kandidatur für das Präsidentenamt überließ er einer Frau: seiner  Bildungsministerin, Blanca Ovelar, die entfernt mit ihm verwandt ist. Doch Blan-  ca „zündete nicht“. Das war einer der vielen Gründe, warum die Colorado-Partei  diesmal verlor.  Innerhalb unserer Bevölkerung war jene Parole für eine Alternative bereits ver-  stummt, die seit dem Jahr 2003 (dem ersten Weltsozialforum in Porto Alegre) im  Verlauf der folgenden acht Weltsozialforen beständig ausgerufen wurde wie einDas einer der vielen ründe, WAaTUum die Colorado-Partei
diesmal verlor.
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